
Aschenputtel wird Angelina

HILDESHEIM. Aschenputtel kennt je-
des Kind aus dem Hausbuch der Grimm-
schen Märchen. Aber dass es neben der 
Zeichentrickverfilmung von Walt Disney 
auch eine gleichnamige Oper des italieni-
schen Komponisten Gioacchino Rossini 
gibt, wissen sicher die wenigsten. 

Jetzt war die Junge Kammeroper Köln 
beim Kulturring im Audimax der Uni zu 
Gast und zeigt eine für Kinder bearbeite-
te und gekürzte Version des zweieinhalb-
stündigen Klassikers. 

Jedes Land hat seine eigene Version des 
Märchens: So wie Aschenputtel in der 
englischen Fassung Cinderella heißt, 

wird sie in der italienischen Bearbeitung 
Cenerentola oder Angelina genannt. Die 
Geschichte bleibt dieselbe: Aschenputtel 
wird von ihren faulen Stiefschwestern 
zur Hausarbeit gezwungen. Und als eines 
Tages die Einladung zu einem Ball im Pa-
last der Prinzen eintrifft, soll sie zu Hau-
se bleiben. 

Das ist aber ungerecht, findet Erzähler 
Aldoro, der auf der Bühne immer wieder 
in andere Rollen schlüpft und die Kinder 
im Publikum nach ihrer Meinung zum 
Geschehen in der Geschichte befragt. 
Denn schließlich geht es auf dem Ball da-
rum, dass der Prinz eine Frau finden soll 
– und da sollen alle Mädchen die gleiche 
Chance haben. Das finden auch die klei-

nen Zuschauer, und so bekommt Aschen-
puttel ihr Kleid und kann bis zwölf Uhr 
zum Ball gehen. Dann muss sie sich beei-
len, denn dann ist der Zauber der Garde-
robe aufgehoben. 

Dass bereits bis an diese Stelle die gan-
ze Geschichte hauptsächlich in Arien er-
zählt wird, ist gar nicht hinderlich aufge-
fallen. Sicher haben die Songs nicht ganz 
den gleichen Ohrwurmcharakter wie in 
der Disneyversion – funktionieren aber in 
anderer Weise gut: Denn niemand singt 
hier in gereimten Versen oder holpriger 
Sprache – sondern eben genau so, wie man 
spricht. 

Und außerdem gibt es ja noch Aldoro, 
der ab und zu kommentiert, was passiert, 

und zwischen Kindern und Geschichte 
vermittelt. 

Darüber hinaus reißt die Inszenierung 
mit Slapstick-Elementen mit, und das mi-
nimale Bühnenbild wird im Handumdre-
hen vom Haus der Familie in den Palast 
des Prinzen umgewandelt. 

Und der – alle wissen es aus dem Mär-
chen – hat sich sofort in Aschenputtel ver-
liebt und setzt nun mit dem blauen Schuh 
seiner Herzensdame alles daran, sie wie-
derzufinden. Als die Stiefschwestern ihre 
Füße beim besten Willen nicht hinein-
zwängen können, steht es fest: Angelina 
wird die Braut des Prinzen! 

Happy End auf der Bühne und zufrie-
dene Gesichter im Publikum.  

VON FRANZISKA SOEHRING

Kulturring präsentiert Kinderoper nach Rossini im Audimax der Universität

Der Schuh entscheidet: Wer wird die zukünftige Königin? Und im Märchen wie in der Oper ist es Aschenputtel, die ohne Mühe ihren Fuß in den Schuh gleiten lässt.  Foto: Meinke

Abgehoben

HILDESHEIM. Wenn man ihn umar-
men will, dann reichen die Arme gerade 
bis zur Taille, und die Nase berührt den 
Bauch. Zumindest, wenn man ein Zwerg 
ist. Und weil Zwerge klein sind, muss das 
Gegenüber groß sein.

Eine ganz einfache Überlegung, die 
letztlich auch zur Erhöhung des Küchen-
meisters geführt hat. Der ist in „Zwerg 
Nase“, dem  Hauffschen Kinderstück zur 
Weihnachtszeit im Stadttheater, am Kö-
nigshof ein Spielpartner von Jakob.

Der Junge macht im Verlauf des Stücks 
eine Wandlung durch, sowohl vom Cha-
rakter als auch von der Größe. Anfangs 
spielt Christian Arnold einen zwölfjäh-
rigen Jungen, dann wird er von der Fee 
in einen Zwerg verwandelt. Am Ende ist 
er 19 Jahre alt. 

„Wir haben beim Casting gezielt auf 
die Größe der Schauspieler geachtet“, er-
klärt Dramaturgin Katharina Poldrack. 
So sollte der Darsteller des Jakob mög-
lichst klein, der Küchenmeister mög-
lichst groß sein. 

1,88 Meter misst Tobias Kilian, der den 
Küchenmeister spielt. Anfangs reicht der 
Größenunterschied zum 1,79 Meter gro-
ßen Arnold. Doch wenn der zum Zwerg 
schrumpft, muss Kilian wachsen. Das 

gelingt mithilfe von speziellen Stelzen, 
die der Schauspieler umschnallt. Eine 
Federung lässt den Gang relativ natür-

lich aussehen, verspricht Poldrack. Tobi-
as Kilian war anfangs allerdings doch 
ein bisschen mulmig zumute, als er 40 
Zentimeter über dem festen Boden stol-
zieren musste. Inzwischen ist er auf 60 
Zentimeter hochgeschraubt und misst 
bis in die Spitze der Kochmütze stolze 
2,80.  

Die Requisite hat dem Küchenmeister 
spezielle Schuhe angefertigt, in denen 
die 15 Zentimeter lange Metallplatte der 
Spezialkonstruktion verschwindet. 
Dank Schneiderei versteckt eine Hose 
mit unendlich langen Beinen   das Ge-
heimnis des Riesen. 

Auch der Herd, an dem Zwerg Nase 
und sein Chef für den König dänische 
Suppe mit roten Hamburger Klößen ko-
chen, ist überdimensional groß. Aber das 
Essen gelingt, und der Küchenmeister ist 
zufrieden mit seinem Gehilfen. 

Die Premiere von „Zwerg Nase“ ist am morgi-
gen Mittwoch um 11 Uhr im großen Haus des 
Stadttheaters. Weitere Aufführungen in die-
sem Monat sind am Freitag um 8.45 und 11.15 
Uhr sowie am Sonntag um 15 Uhr. Karten gibt 
es im TicketShop der HAZ in der Rathausstraße, 
in den Filialen in Sarstedt und Bad Salzdetfurth 
sowie im Stadttheater unter 3 31 64. Bis Weih-
nachten sind 45 Aufführungen geplant, auch 
an den Sonntagen 20. und 27. Dezember. 

VON MARTINA PRANTE

Stelzen lassen Jakob zum Zwerg schrumpfen / Morgen Premiere im Stadttheater

Stolze 2,80 Meter misst Tobias Kilian von der 
Fuß- bis zur Mützenspitze. Dagegen ist Christi-
an Arnold wirklich ein Zwerg.  Fotos: Hartmann

Die Spezialstelzen  werden an den Schuhen und 
unter dem Knie angebunden.

 Dichtungsweisend

HILDESHEIM. Das frühe Verfallsda-
tum von Beziehungen in der modernen 
Gesellschaft ist ein beliebtes Thema für 
Zeitgeistjäger vieler Art geworden. Mal 
wird in den Feuilletons das „Ende der 
Liebe“ in Zeiten der unendlichen Freiheit 
angekündigt, dann widmet sich ein gan-
zes Wissenschaftsmagazin dem Men-
schen als polygam programmiertes We-
sen ohne biologisch begründeten Hang 
zur dauerhaften Bindung. Wer also heute 
zweimal mit dem- oder derselben einen 
Text lektoriert, der gehört wohl einem 
Schreiberclub an.  

Der Autorenkreis „Wort für Wort“ hat 
es geschafft: Eine Beziehungsdauer von 
zehn Jahren ist eine beachtliche Leistung. 
Seit nunmehr einem ganzen Jahrzehnt 
trifft sich die Schreibertruppe unter der 
Schirmherrschaft der Volkshochschule 
im Jugendzentrum „Laderampe“ in Si-
besse, um Ideen auszutauschen, gemein-

sam an Texten zu basteln und konstruk-
tive Kritik zu äußern. Im Mehrgeneratio-
nenhaus wurde dieses Jubiläum gebüh-
rend gefeiert – mit Sekt, Buffet und 
einigen literarischen Appetizern aus der 
neuen Anthologie, die die sieben Mitglie-
der mit ihrer Kursleiterin Sabine Hart-
mann jüngst veröffentlicht haben.

„Wie ist es nur möglich?“ war die Frage, 
die den Abend als roter Faden durchzog 
und gleichzeitig den Titel der Anthologie 
darstellt. Schon berechtigt, bei einer so 
langen Verbindung nach dem Geheimre-
zept zu suchen, denn auch die Geschich-
ten, die an diesem Abend gelesen wurden, 
zeigten, dass die zwischenmenschlichen 
Verstrickungen es in sich haben können.

Die Sozialpädagogin Stefanie Förster 
beschrieb in einer kurzen Parabel einen 
typischen Konflikt. In „Königin meines 
Herzens“ geht es um den Nebenbuhler im 
benachbarten Garten. Soweit eine klassi-
sche Dreierexposition. Aber: Es ist eine 
Igelliebe. Mit dem Aufdruck der Tragik 

und eines LKW-Reifens versehen. Auch 
sonst fiel in den literarischen Kostproben 
der Mut zum kleinen Experiment auf: 
Thomas Fritz setzte sich im seiner Ge-
schichte „Friedrichs Schuhe“ auf leisen 
Sohlen mit einem Verlust auseinander, 
der dann in einem surrealen Showdown 
die Portagonistin im wahrsten Sinne zum 
Loslassen bewegt. Auch Hannelore Här-
tel bricht mit den Gesetzen der Realität: 
Die Geschichte „Durchgefallen“ lässt 
Pferde rosa werden und Professoren 
wahnsinnig. In „Nur zehn Minuten“ von 
Andreas Hartmann wird durch die Au-
gen eines jungen, freiwilligen Feuerwehr-
manns ein dramatisches Unfallerlebnis 
geschildert. Der Bruder, Stefan Hart-
mann, vermisst in lyrischer Urlaubsstim-
mung eine Liebe. 

Und auch die Suspense-Fraktion ist 
vertreten: Edmund Rohde lässt kalte 
Hände an Treppenabsätzen aufblitzen, 
und Ute Walenski schreibt laut Aussage 
von Moderator Martin Hartmann eigent-

lich am liebsten Krimis. Nur an diesem 
Abend formt sie vegetarische Rollenprosa 
mit einer frustrierten Karotte im Gemü-
sebeet.

Sabine Hartmann selbst versetzt die 
Zuhörer dann schließlich mit „Pu rettet 
Weihnachten“ in kindliche Vorfreude auf 
die bevorstehende Zeit. Manche der Vor-
tragenden haben ihre literarische Form 
schon gefunden, andere suchen noch ver-
stärkt danach. Die Begeisterung am 
Schreiben selbst eint sie alle. Und ge-
meinsame Interessen sollen ja eine gute 
Voraussetzung sein, um Beziehungen am 
Leben zu halten. 

Die Anthologie „Wie ist es nur möglich?“ ist 
erschienen im Ostfalia-Verlag und kostet 14,90 
Euro. ISBN 978-3-926560-51-3. 
Der Autorenkreis „Wort für Wort“ trifft sich 
am ersten Mittwoch im Monat zwischen 19 und 
21.30 Uhr in Sibesse. Außerdem am zweiten 
beziehungsweise dritten Sonnabend im Mo-
nat von 14 bis 17  Uhr.

VON STEPHANIE DREES

Der Autorenkreis „Wort für Wort“ feiert 10. Jubiläum – mit neuer Anthologie

Stimmung 
wie im  
Stadion

HILDESHEIM. Es herrscht eine Stim-
mung wie im Fußballstadion. 300 Kehlen 
in der ausverkauften Halle der Kulturfa-
brik singen und grölen die Songs der 
„Monsters Of Liedermaching“ mit, als 
gelte es, die sechs Musiker dort oben wie 
elf Männer auf einem Stück Rasen anzu-
peitschen. Mit ihrem Liedermacher-
Punk, der von Dixiklos, Durchschnitts-
typen oder einer vier Meter langen Ziga-
rette erzählt, treffen sie wohl einen Nerv.

Die Musiker aus Hamburg, Berlin und 
Bad Gandersheim haben sich 2004 für die 
gemeinsame Sache entschieden und blei-
ben auf der Bühne doch auch emsige Al-
leinunterhalter mit Gitarre. Wenn einer 
der Männer seinen Song spielt, sind die 
anderen die guten Freunde, die begeistert 
mitgehen, mitsingen und den Kumpel ab-
feiern. Es ist fast so, als gäbe es hier ein 
zweigeteiltes Publikum: die Musiker 
selbst und die Zuschauer vor der Bühne. 
Ja, sie haben wirklich alle zusammen 
richtig Spaß. Und die Energie scheint 
zwischen all diese Elementen wie wild 
hin- und herzufließen.

Das Konzert der „Monsters Of Lieder-
maching“ ist   ein rauschendes Fest. Aber 
gleichzeitig fragt man sich, was die Be-
geisterung für diese Band ausmacht. Kei-
ne Frage, die sechs Musiker sind sympa-
thisch und gehen alle in der Entertainer-
Rolle auf. Man kann sogar erahnen, dass 
sie gute Musiker sind. Allen voran Rüdi-
ger Bierhorst, der kürzlich schon solo bei 
„Ticket To Ride“ überzeugen konnte und 
bei den „Monsters Of Liedermaching“ 
fast ein bisschen aus der Reihe fällt, weil 
er eher der Typ Feingeist ist.

Also alle irgendwie nette Jungs, aber 

VON TIM MEYER

„Monsters Of Liedermaching“ 
lassen Kulturfabrik brodeln

 Angelika Milster 
in Elze

ELZE. Die Musicalsängerin und Schau-
spielerin Angelika Milster gastiert am 
heutigen Dienstag, 24. November, um 20 
Uhr mit dem Organisten Jürgen Grimm 
in der Peter-und-Paul-Kirche in Elze mit 
ihrem Programm „Classic meets Musi-
cal“.

Sie singt außerdem Highlights aus Mu-
sicals wie „Memories“ von Andrew Lloyd 
Webber, Bernsteins „Somewhere“, „The 
Rose“ von Amanda McBroom, „From a 
Distance“ von Julie Gold.

Karten gibt es im evangelischen Ge-
meindebüro, Kirchplatz, in der Mühlen-
Apotheke, Hauptstraße 73, in der Neuen 
Apotheke, Hauptstraße 67, bei Schreib-
waren Jagau, Hauptstraße 21, sowie in 
Gronau beim Touristik-Service.

Symphonischer  
Klang zum Advent

HARSUM. Die Adventskonzerte der 
SingAkademie Niedersachsen haben eine   
mehr als 30-jährige Tradition. Für dieses 
Jahr hat sich der künstlerische Leiter 
Claus-Ulrich Heinke etwas Besonderes 
einfallen lassen: In einem deutsch-tsche-
chischen Gemeinschaftsprojekt mit dem 
Prager Sinfonieorchester Bohemia ge-
staltet die SingAkademie ihre Advents-
auftritte als symphonische Chorkonzerte 
mit mehr als 110 Mitwirkenden. Die Auf-
führungen sind am 5. Dezember in Har-
sum und am 6. Dezember im Kloster Ma-
riensee bei Neustadt am Rübenberge.

Zu Prager Ensembles verbindet die 
SingAkademie eine langjährige erfolg-
reiche Zusammenarbeit – beispielsweise 
bei der Realisierung von Haydns „Schöp-
fung“ oder Mozarts Requiem.  

Der 45-köpfige Projektchor der Sing-
Akademie probt bereits seit Anfang Sep-
tember für das Ereignis. Besonders viele 
Teilnehmer kommen diesmal aus Neu-
stadt und dem Norden von Hannover so-
wie dem Hildesheimer Raum. Aber auch 
aus entfernten Städten wie Hamburg, Lü-
beck oder Soltau reisen die Sängerinnen 
und Sänger an. Bei zwei Stücken wirkt 
zudem der Jugendchor der SingAkademie 
mit. Die 25 Schüler stammen aus der Re-
gion Hildesheim. Passend zum Mendels-
sohn-Jahr werden zwei Werke des roman-
tischen Komponisten dargeboten: die 
Choralkantate „Vom Himmel hoch, da 
komm ich her“  und die Ouvertüre zum 
Paulus-Oratorium. Aus einer Mozart-
Vesper sind „Dixit et Magnificat“ zu hö-
ren, von Otto Nicolai die Weihnachtsou-
vertüre und schließlich drei Stücke aus 
Hindemiths „Marienleben“. Die Solisten 
sind die Bockenemer Sopranistin Hei-
drun Heinke und der Potsdamer Bass 
Thomas Wittig.

Das Harsumer Konzert am 5. Dezem-
ber findet in der St.-Cäcilia-Kirche statt 
und beginnt um 18 Uhr.  Karten   gibt es 
an allen üblichen Vorverkaufsstellen, sie 
können über 01 80 / 5 04 03 00 oder im In-
ternet über die Homepage der Singakade-
mie bestellt werden: www.singakademie-
niedersachsen.de.

Das Neujahrskonzer t Sonntag, 24.
Januar 2010, im Alten Fachwerkhaus in 
Groß Düngen muss aufgrund von Ter-
minschwierigkeiten der Künstler vom 24. 
Januar auf Sonntag, 17. Januar, 17 Uhr 
vorverlegt werden. Karten können zu-
rückgegeben werden, wenn der neue Ter-
min nicht wahrgenommen werden kann.

„Stendahls Romane“ wird Prof. 
Christian Schärf in der Ringvorlesung 
Weltliteratur III am Mittwoch, 25. No-
vember, besprechen. Die öffentliche Ring-
vorlesung beginnt um 12 Uhr im Audi-
max der Universität. 

„Umweltmanagement an Hoch-
schulen“ ist das Thema am  Mittwoch, 25. 
November, bei der Ringvorlesung Um-
welt-Technik um 18 Uhr im Hörsaal 2 der 
Uni am Marienburger Platz. 

Kulturnotizen

Lauter nette Jungs, die Sänger und Gitarristen 
von „Monsters of Liedermaching“.  Foto: Schulze

unterm Strich sind die Lieder dieses Mu-
sikerkollektivs oft so pubertär, als gehe es 
darum, der hormonüberladenen Teen-
agerzeit ein Denkmal zu setzen. Da singt 
Totte ein Lied für den kleinen Zeh, Pen-
sen erklärt jemandem „Du bist einfach 
nur kacke“, und Burger besingt das „Fick-
mich-Gesicht“ einer Frau in der ersten 
Reihe.

Klar, diese gereimten Ergüsse habe ir-
gendwie alle eine Pointe oder brechen 
auch mal selbstironisch mit dem Rock-
star-Image. Aber überwiegend sind das 
Geschichten, die niemand vermissen 
würde, wenn man sie nicht erzählt hätte. 
Aber auf einer Party ist es auch irgend-
wann egal, was für Lieder gerade gespielt 
werden.

Dass mehr als kurzweilige Unterhal-
tung von Teilen des Publikums auch gar 
nicht gewollt ist, zeigt sich dann am ruhi-
geren Balladen-Teil. Da gehen die Leute 
rauchen oder quatschen fast lauter als die 
Musik auf der Bühne ist.

Die Stimmung ist eben mehr nach Lie-
dern wie jenem über Annabel, die ihre 
Regel hat und damit die Haie in der Nord-
see anzieht. Yeah, was haben wir gelacht. 
Ein Song, der gute Chancen hat, den Se-
xismus-Pokal zu gewinnen.

 Motto: 
„Zum  

 Paradies“

HILDESHEIM. Das Motto: „Zum Pa-
radies“. Im Konzert am Ewigkeitssonn-
tag mit der Kantorei St. Michael und den 
Solisten Gesine Frank (Mezzosopran), 
Martin Fritz (Violoncello) und Helmut 
Langenbruch (Orgel) in der St.-Michae-
lis-Kirche stand unter der Leitung von 
Hans-Joachim Rolf „Musik zwischen Tod 
und Ewigkeit“ auf dem Programm.

Bekannte und weniger bekannte Werke 
ergänzten sich dabei. Eine „überirdische“ 
Klangschönheit und die Registrierungs-
angabe „Voix céleste“ des Schlussstücks 
„In Paradisum“ von Maurice Duruflés 
Requiem (op. 9) waren ausschlaggebend 
für das Konzertmotto. 

Johannes Brahms’ berühmte Motette 
„Warum ist das Licht gegeben dem Müh-
seligen“ (op. 74 Nr. 1) stellte die Kantorei 
klagend und schmerzvoll mit dem Forte-
Aufschrei „Warum?“ markant zu Kon-
zertbeginn in den Kirchenraum. Die po-
lyphonen „altmeisterlichen“ Techniken, 
die Brahms mit romantischer Tonsprache 
verknüpfte, gestalteten die Interpreten 
dynamisch vielschichtig. Ebenfalls die 
Textverständlichkeit und Intonation 
überzeugten. Intensiv nachgezeichnete 
Stimmungsbilder, die die Klagen des Hiob 
und dessen Todessehnsucht abbildeten, 
kamen ebenso an wie Versöhnliches und 
Sanftes, das im Schlusschoral „Mit Fried 
und Freud ich fahr dahin“ lag. 

Das Hauptwerk des Abends, Duruflés 
1947 komponiertes Requiem, hörte das 
Publikum in der Fassung für Orgel und 
Chor. Obwohl ein Teil der Orgelregister 
fehlte (aufgrund der Renovierung muss 
die Intonation der Register an die verän-
derte Akustik angepasst werden), konn-
ten die Registeranweisungen trotzdem 
originalgetreu ausgeführt werden. 

Langenbruch meisterte seinen konzer-
tanten Part souverän und rhythmisch ge-
nau. Die Solisten Frank und Fritz bezau-
berten durch ihre kunst- und klangvoll 
zarten, gleichwohl starken Tongebungen. 
So waren im „Pie Jesu“ Milde und Ruhe 
stilvoll und expressiv an. Langenbruch 
unterstrich durch sein ausdrucksvolles 
Spiel diese tiefe und stimmige Bitte um 
ewige Ruhe. 

Der Chor überzeugte im Requiem über-
wiegend durch Stimmungsstärke und dy-
namische Wandelbarkeit. So verschmolz 
etwa die Dramatik im „Domine Jesu 
Christe“ eindrucksvoll. Die gregoriani-
schen Themen und vertrackten Rhyth-
men paarte Duruflé mit schlichten sowie 
prachtvollen Harmonien. Diese komple-
xen und komplizierten Klanggebilde 
zeichneten die Ausführenden feinsinnig 
nach. 

Im Sopran herrschte auch in den höchs-
ten Lagen Homogenität vor, eine warme, 
weiche, niemals schrille Tongebung. Die 
Bassisten hingegen neigten dazu, rhyth-
misch etwas ungenau und bisweilen into-
nationsunsicher ihre Partien abzuliefern. 
Dass sie mit ihrem Notentext im Requiem 
streckenweise überfordert waren, sah 
man auch: ihr Blick haftete mitunter zu 
sehr am Notentext und erreichte zu selten 
den eindeutigen Schlag des Dirigenten.

Doch trotzdem überwog das Positive. 
Die mehr als  150 Zuhörer bedankten sich 
mit mächtigem Applaus.

VON BIRGIT JÜRGENS

Kantorei St. Michael und 
Solisten kommen gut an
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